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Der 2014 bei Palgrave Macmillan erschiene-
ne englischsprachige Sammelband Transna-
tional Anti-Communism and the Cold War:
Agents, Activities, and Networks ging aus ei-
ner Tagung hervor, die im Herbst 2011 an
der Universität Fribourg durchgeführt wur-
de. Mit Luc van Dongen (Fribourg), Stéphanie
Roulin (Fribourg) und Giles Scott-Smith (Lei-
den) fungieren zwei ausgewiesene Spezialis-
ten sowie eine ausgewiesene Spezialistin zur
Geschichte des Antikommunismus als Her-
ausgebende. Die Resultate des Sammelban-
des lassen sich in drei übergreifenden The-
sen zusammenfassen, welche bisherige For-
schungen zur Geschichte des Antikommu-
nismus im Kalten Krieg differenzieren und
erweitern: Erstens zeigen die Beiträge, dass
dem Antikommunismus während des Kalten
Krieges sehr unterschiedliche politische Mo-
tive und Identitäten zugrunde lagen. So lässt
sich ein breites ideologisches Spektrum eru-
ieren, das von Anarchisten und Sozialisten
über Konservative und christliche Bewegun-
gen bis zur äusseren Rechten reichte. Wie die
Herausgebenden in der Einleitung betonen,
ist diese Pluralität und Heterogenität für das
Phänomen des Antikommunismus charakte-
ristisch, wobei die Bezeichnung Antikommu-
nismus oftmals als Label diente, um diver-
gierende Interessen und Akteure zu vereinen.
Zweitens plädiert der Band dafür, die USA im
historiographischen Narrativ über den An-
tikommunismus zu dezentrieren. Der über-
durchschnittliche Einfluss der USA auf die
antikommunistische Ideologie, Mobilisierung
und Propaganda des Westens wird dabei kei-
neswegs negiert. Die Herausgebenden kriti-
sieren jedoch die Tendenz, deren Rolle einsei-
tig überzubewerten. Drittens unterstreichen
die Beiträge, dass antikommunistische Ak-
tivitäten privater Akteure nicht nur als na-
tionalstaatlich orchestrierte Unternehmungen

zu verstehen sind. Vielmehr verfolgten Indi-
viduen und private Organisationen mitunter
eigene Pläne, die mit staatlichen Zielen bis-
weilen deckungsgleich waren, teilweise aber
auch quer zu diesen standen oder über die-
se hinausgingen. Aufgrund von Rollenkumu-
lationen, so die Herausgebenden einleitend,
verwischte sich die Trennlinie zwischen staat-
lichen und privaten Akteuren zudem häu-
fig. Diese Thesen werden – um es gleich vor-
wegzunehmen – in den siebzehn Beiträgen
anhand von Fallbeispielen auf überzeugende
Weise empirisch fundiert.

Der Band gliedert sich in vier Teile, die auf
jeweils unterschiedliche Formen transnatio-
naler antikommunistischer Netzwerke fokus-
sieren. Dabei handelt es sich überwiegend um
Netzwerke von Eliten, die relativ unabhän-
gig von olitikgestaltenden Organen operier-
ten. Der erste Teil nimmt sich eines Themas
an, das in seinen Grundzügen bereits gut er-
forscht ist. Im Zentrum stehen Akteure, die
mit demjenigen internationalen Netzwerk des
Antikommunismus verbunden waren, das
unter US-amerikanischer Führung stand be-
ziehungsweise durch die CIA finanziert wur-
de. Die vier Beiträge behandeln die Ameri-
can Society of African Culture (Hugh Wil-
ford), die skandinavische, insbesondere dä-
nische Gewerkschaftsbewegung (Dino Knud-
sen), den Schweizer Gewerkschaftsführer Lu-
cien Tronchet (Luc van Dongen) und den
niederländischen Journalisten Sal Tas (Tity
de Vries). Deren gemeinsames Ziel war es,
den kommunistischen beziehungsweise sow-
jetischen Macht- und Einflussbereich – sei es
in den nach der Dekolonisation neu entstan-
denen afrikanischen Staaten oder in nationa-
len wie inter nationalen Gewerkschaftsbün-
den – zu begrenzen. Als Mittel zu diesem
Zweck diente entweder kulturpolitisches, ge-
werkschaftliches oder publizistisches Engage-
ment. Die Fallbeispiele machen deutlich, dass
die erwähnten Individuen und Organisatio-
nen trotz finanzieller Unterstützung nicht nur
als verlängerte Arme der USA fungierten,
sondern ihre Positionen auch dazu nutzten,
um eigene Interessen zu vertreten und ih-
ren Handlungsspielraum zu vergrössern. Gut
lässt sich dies an der Figur des Genfer Ge-
werkschafters Lucien Tronchet illustrieren,
der mit Geldern der CIA-finanzierten Ame-
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rican Federation of Labor in Genf das Centre
d’entraînement syndical international, ein ge-
werkschaftliches Ausbildungszentrum, aus-
baute. Eine nicht-US-amerikanische Nationa-
lität konnte dabei hilfreich sein, um glaub-
würdig unabhängige antikommunistische Po-
sitionen zu vertreten und Kontakte zu knüp-
fen. In den Beiträgen des ersten Teils wird
somit ein komplexes Beziehungsgeflecht zwi-
schen der CIA und den von ihr direkt oder
indirekt unterstützten Personen und Institu-
tionen sichtbar, das sich von den USA nicht
vollends kontrollieren liess.

Die sechs Beiträge des zweiten Teils des
Bandes widmen sich transnational operieren-
den antikommunistischen Netzwerken – Paix
et liberté (Bernard Ludwig), die Assembly of
Captive European Nations (Martin Nekola),
die World Anti-Communist League (Pierre
Abramovici), Interdoc (Giles Scott-Smith), das
Institute for the Study of Conflict (Jeffrey
H. Michaels) und Le Cercle (Adrian Hänni).
Diese transnationalen Netzwerke lassen sich
in internationale Dachorganisationen, welche
die Anstrengungen nationaler und regionaler
Komitees zu koordinieren versuchten, sowie
in transeuropäische beziehungsweise transat-
lantische Think Tanks einteilen. Deren Aktivi-
täten umfassten insbesondere das breite Spek-
trum der psychologischen Kriegsführung – so
wurden etwa Plakat- und Informationskam-
pagnen lanciert, wissenschaftliche und politi-
sche Konferenzen veranstaltet, Ausstellungen
organisiert, Zeitschriften herausgegeben und
Vorträge gehalten. Neben diesen Tätigkeiten,
die darauf abzielten, die Öffentlichkeit, die
Medien oder die Politik bestimmter Staaten
zu beeinflussen, wurden teilweise auch ver-
deckte Operationen durchgeführt, die – so et-
wa bei der World Anti-Communist League
– die Unterstützung militanter antikommu-
nistischer Gruppierungen mit einschliessen
konnten. Im Zentrum der Beiträge des zwei-
ten Teils steht indessen die Zirkulation von
Ideen, Informationen und Wissen sowohl in
als auch zwischen transnationalen antikom-
munistischen Netzwerken. Dabei wird deut-
lich, dass deren politische Schlagkraft nicht
selten durch Interessenkonflikte und politi-
sche Differenzen zwischen den beteiligten na-
tionalen Akteuren beeinträchtigt wurde.

Der dritte Teil des Bandes beleuchtet in-

tellektuelle antikommunistische Netzwerke.
Die vier Fallbeispiele fokussieren auf den aus
Polen stammenden, an der Universität Fri-
bourg tätigen Philosophen und Dominika-
ner Józef Bocheński (Matthieu Gillabert), die
französische Politologin und Publizistin Su-
zanne Labin (Olivier Dard), die Mont Pèle-
rin Society (Niels Bjerre-Poulsen) sowie den
(bundes-) deutschen Ordoliberalen und Ver-
fechter der sozialen Marktwirtschaft Wilhelm
Röpke (Jean Solchany). Bocheński gründete
im katholischen Fribourg ein Osteuropainsti-
tut, das Teil eines internationalen Netzwer-
kes für Osteuropastudien war und über Ver-
bindungen nach Polen, in die Bundesrepublik
Deutschland, in die USA und zum Vatikan
verfügte. Während Bocheński als anerkann-
ter Spezialist für dialektischen Materialismus
galt, machte sich Labin weniger als Wissen-
schaftlerin, sondern vielmehr als populäre
Autorin einen Namen. Verlinkt mit verschie-
denen transnationalen antikommunistischen
Netzwerken wurden ihre Texte über kommu-
nistische Machenschaften und Verbrechen in
zahlreiche Sprachen übersetzt und innerhalb
und ausserhalb Europas vertrieben. Die Mont
Pèlerin Society und Wilhelm Röpke wieder-
um stehen für die Verbindungen von (Neo-)
Liberalismus und Antikommunismus. Pla-
nung, Kollektivismus, Keynesianismus, Kom-
munismus – mit unterschiedlicher Schattie-
rung waren dies die Schlagworte, gegen wel-
che die freie Marktwirtschaft in westlichen
Demokratien durchgesetzt werden musste.
Ein gemeinsam geteilter, mehr oder weni-
ger ausgeprägter Antikommunismus bildete
das intellektuelle Fundament für das Vorha-
ben, die Ausbreitung des Wohlfahrtstaates zu
verhindern. Die Beiträge im dritten Teil rü-
cken somit Individuen und Organisationen
ins Zentrum, deren intellektuelle antikommu-
nistische Aufklärungsarbeit auf einen lang-
fristigen Wandel des (wirtschafts-)politischen
Klimas des Westens abzielte.

Die drei Beiträge im vierten Teil des Ban-
des untersuchen christliche antikommunisti-
sche Netzwerke. Der International Council of
Christian Churches (Markku Ruotsila) bilde-
te das Koordinationsorgan bibeltreuer Pro-
testanten, das indessen mit kulturellen und
theologischen Differenzen zwischen militan-
teren US-amerikanischen und gemässigt kon-
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servativen europäischen Kirchenvertretern zu
kämpfen hatte. Konflikte entzündeten sich
insbesondere an der Frage, mit welchen Me-
thoden der Kommunismus bekämpft wer-
den sollte, wobei Usamerikanische Mitglie-
der auch militärische Interventionen guthies-
sen. Beim weniger radikalen Comité interna-
tional de défense de la civilisation chrétienne
(Johannes Grossmann), das enge Verbindun-
gen zur katholischen Kirche unterhielt, fun-
gierte die Formel der christlichen Zivilisati-
on als propagandistischer Kampfbegriff, um
den Kommunismus als Gesellschaftsmodell
zu diskreditieren. Neben den Fallstudien zu
den beiden internationalen Dachorganisatio-
nen zeichnet das dritte Fallbeispiel die Aktivi-
täten eines christlichen, hauptsächlich protes-
tantischen Netzwerks nach, das Bibeln in ost-
europäische Länder schmuggelte (Bent Boel).
Dessen Mitglieder arbeiteten länderübergrei-
fend zusammen, um Bibeln zu produzieren,
zu übersetzen, zu finanzieren und nach Ost-
europa zu schaffen.

Der Band besticht durch detaillierte Rekon-
struktionen (bislang wenig bekannter) anti-
kommunistischer Netzwerke und deren Akti-
vitäten. Aufmerksame Lesende können leicht
– wenn auch nicht explizit gemachte – Quer-
verbindungen zwischen den einzelnen Fall-
studien erkennen (es gibt zudem ein hilfrei-
ches Register zu Personen und Organisatio-
nen). Die Stärke des Bandes geht aber zu-
gleich mit einer kleinen Schwäche einher: Die
Mehrheit der Beiträge ist eher deskriptiv so-
wie akteurs- und ereignisgeschichtlich orien-
tiert. Ein stärker problemorientierter Zugang
hätte hier dazu beitragen können, Einzeler-
kenntnisse noch besser an die jüngste Politik-
und Ideengeschichte des Kalten Krieges an-
zuschliessen. Diese kritische Anmerkung soll
die Leistung des Bandes jedoch keineswegs
schmälern. Mit seiner methodischen Rah-
mung, den Antikommunismus während des
Kalten Krieges konsequent aus einer trans-
nationalen Perspektive zu betrachten, knüpft
der Band auf innovative Weise an ein aktu-
elles Postulat der Cold War Studies an. Glei-
ches gilt für das Vorhaben, ein breites Spek-
trum an antikommunistischen Netzwerken in
den Blick zu nehmen, um Gemeinsamkeiten
und Unterschiede quer zu nationalen Kon-
texten, politischen Motiven und individuellen

Biographien erkennbar zu machen. Hier trägt
der Band dazu bei, den Kalten Krieg weiter
zu dezentrieren. Insgesamt liegt somit ein an-
regendes Werk vor, das eine gute Grundlage
bietet, um den Antikommunismus im Kalten
Krieg weiter zu erforschen.
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